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Wichtigste und omnipräsente Kontaktsprache für clie gesamte Romania ist bekanntlich 
das Griechische. Zu allen Zeiten von der Antike über das Mittelalter b1s zur Moderne, 1n 

allen Funktionen als Sub-, Super- oder Adstratsprache sowie als Kulturadstrat und nie 
versiegendes Reservoir für clie Bildung ~on . Neologism~n .. spielt. es eine kaum zu 
überschätzende Rolle. Dieser Einfluß marufesnert s1ch weu ubetw~egend m der Form 
lexikalischer Gräzismen. Für ihr geplantes Erymologikllm Graeco-5/avo-Valacbimm machen 
Wolfgang Dahmen und J ohannes Kramer fünf Gruppen von Gräzismen in romaruschen 
Sprachen aus (Dahmen, Kramer 1997:37): 

1. Durch das Vulgärlatein vermittelte altgriechische Lexeme 
2. Durch das gelehrte Latein vermittelte altgriechische Lexeme 
3. Entlehnungen aus dem byzantinischen G riechisch 
4. Entlehnungen aus dem modernen Griechisch 
5. Entlehnung aus griechischen Regionalvarietäten. 

Sie verweisen auch gleich auf den grundlegenden Unterschied zwischen den Gräzismen 
des Rumänischen' und der romanischen Sprachen des Westens: "Mit Ausnahme der 
schon im gesprochenen Latein vorhandenen Gräzismen stimmen clie aus dem 
Griechischen entlehnten Lexeme des Rumänischen mit denen der anderen romaruschen 
Sprachen überhaupt nicht übercin. In der Westromania [im geographischen Sinne, R. S.J 
sind clie Gräzismen nicht das Produkt direkter Sprachko ntakte, sondern es handelt stch 
um gelehrte Wörter, Kultismen, die in der Regel auch immer als Fremdelemente 
empfunden werden." (Dahmen, Kramer 1997:38). . . . 

Diese Beobachtung ist selbstverständlich in der Tendenz ochng, gibt ab~r zu 
zwei Bedenken Anlaß. Einmal hat sie vornehmlich solche G räzismen - "gelehrte Worter, 
Kultismen" - im Blick clie mit der Renaissance als Buchwörter in clie romanischen 
Sprachen gelangten. D~ber ist aber nicht zu vergessen, d~ß zahlreiche griechische 
Wörter schon vorher in byzantinischer Zeit in cliverse romarusche Sprachen gelangten. 
H enry und Renee Kahane geben in ihre Darstellung der Sprache im Artikel "Abendland 

1 Mit "Rwnänisch" ist im folgenden immer das Dakorwnänische gemeint. Im Atomunisehen ~nd im 
Meglenorumänischen sieht die Frage nach den Gräzismen vollkommen anders aus (vgl. Schlosser ' · 
Dr.). 
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und Byzanz" des Reallexikon der Byzantinistik eine Liste von immerhin 192 byzantinischen 
Lexemen, clie in die romanischen Sprachen des Westens übernommen worden sind 
(Kahane 1968:367-423). Zum anderen lassen sich Gräzismen auf zweierlei Art definieren. 
Im Sinne einer etimologia remola kann man unter Gräzismen alle Lexeme subsumieren, clie 
letztlich, unabhängig ihrer Wandetwege durch vermittelnde Sprachen, ihren Ursprung im 
Griechischen haben. Diese weite Definition legt das Erymologik11m zugrunde, und eines 
seiner Ziele ist die Rekonstruktion solcher Wanderwege. Oder aber man versteht, im 
Sinne einer etimologia prossima, unter Gräzismen solche Lexeme, clie unmittelbar, also ohne 
Beteiligung einer anderen Sprache, aus dem Griechischen übernonunen wurden. Nur 
unter Zugrundclegung clieser engen Definition läßt sich feststellen, daß es clie Gräzismen 
des Rumänischen in den anderen romanischen Sprachen nicht gebe. Denn so gut wie alle 
gelehrten Gräzismen der westlichen Sprachen besitzt heute auch das Rumänische, nur 
sind es dort eben streng genommen Gallizismen, Italianismen, vielleicht auch Slawismen, 
während clie allein dem Rumänischen eigenen Gräzismen seiner besonderen Beziehung 
zum Griechischen zu verdanken sind. 

Ausgangspunkt für clie folgenden Überlegungen zu den Gräzismen im Rumänischen und 
in den romanischen Sprachen soll das Vocablllarnl reprezentativ allimbilor romanit'r: sein, das 
eine rumänische Arbeitsgruppe unter der Regie von Marius Sala erstellt hat (Sala 1988). 
Aufgrund der Kriterien, clie mit uzaj, bogdfie sema111icd und putere de derivare umschrieben 
werden und hier nicht im einzelnen erläutert zu werden brauchen (dazu Sala 1988:11-17), 
wird für jede romanische Sprache nach einheitlichem Vorgehen ein Grundwortschatz von 
2000 bis 2500 Wörtern herausgearbeitet, der dann unter verschiedenen Gesichtspunkten 
analysiert wird. Eine }"ufschlüsselung erfolgt auch nach der etymologischen Herkunft, so 
daß der griechische Anteil an cliesem Grundwortschatz ziemlich schnell identifiziert 
werden kann. In Prozent ausgedrückt sieht dieser Anteil folgendermaßen aus (Sala 
1988:522): 

Rumänisch 
Sarclisch 
Italienisch 
Französisch 
Okzitanisch 
Katalanisch 
Spanisch 
Portugiesisch 

1,11 (1,70) 
0,17 
0,42 
0,65 
0,31 
0,17 
0,42 
0,08 

Auffaltig sind auf den ersten Blick clie Werte für das Sarclische und das Rumänische. 
Obwohl Sarclinien inunerhin vom Jahre 534, als Byzanz clie Insel von den Vandalen 
Zurückeroberte, bis zum Entstehen der Judikate im 9. und 10. Jh. unter byzantinischer 
Verwaltung stand, hat das Griechische nur wenige sprachliche Spuren hinterlassen. Zu der 
Feststellung von Max Leopold Wagner, daß die Zahl byzantinischer Wörter im Sardischen 
nicht relevant sei (Wagner 1951:169), obwohl das Griechische offizielle und 
Kanzleisprache war, paßt clie Erkenntnis der Historiker, daß die byzantinische Herrschaft 

QVR 18/19 - 2001/02 91 

Provided by Diacronia.ro for IP 216.73.216.121 (2026-02-25 00:41:29 UTC)
BDD-A26695 © 2001-2002 Institut für Romanistik



Rainer Schlösser 

über Sardinien eher ein steuerpolitisches als ein wirtschafts- oder gesellschaftspolitisches 
Faktum ist (LMA, s. v. Sardinien). 

Gleichfalls auffallig ist der relativ hohe Prozentsatz für das Rumänische (die erste 
Zahl gibt den Prozentsatz der Wörter an, die sich eindeutig auf das Griechische 
zurückführen lassen, die zweite Zahl bezieht die Wörter mit ein, für die eine multiple 
Etymologie angenommen wird, an der das Griechische beteiligt ist). Daß Sala der engen 
Definition von Gräzismus folgt, ursprünglich griechische Internationalismen also nicht in 
diese Gruppe fallen, erhöht nur noch die Signifikanz der i\bweichung nach oben. Man ist 
zunächst geneigt, diese Abweichung den während der Phanariotenherrschaft durch 
direkten Sprachkontakt ins Rumänische gelangten Wörtern zuzuschreiben: wegen der im 
Vocabu/aru/ reprezentativ ausschließlich betrachteten direkten Endehnung scheiden durch 
das Slawische vermittelte griechische Lexeme als Verursachet des hohen Prozentsatzes 
aus, und auch bei Dahmen, Kramer (1997:41) heißt es: "Viele der in dieser Zeit 
eingedrungenen Wörter sind rasch wieder verschwunden, einige gehören aber auch heute 
noch dem Grundwortschatz an". 

Schauen wir uns die Gräzismen des Voazbu/aru/ reprezentativ für die einzelnen 
romanischen Sprachen an (im weiteren bleiben Sardisch und Okzitanisch außen vor, ihr 
Repräsentativwortschatz wurde wegen fehlender Vorarbeiten oder mangelhafter 
Hilfsmittel anders ermittelt; die Entscheidung für die etymologische Zuordnung wird hier 
zunächst akzeptiert, obwohl sie in dem einen oder anderen Fall infrage gestellt werden 
kann): 

Rumänisch (20-42; in Klammern der Erstbeleg) 

bätälie (1705) 'Schlacht', cärämidä (1364) 'Ziegel', cimitir, ngr., it. (1683) 'Friedhof, 
cucoanä (1551) 'gnädige Frau; Dame', episcop, ngr., lat[in). s(avant). (1464) 'Bischof, 
filozofie, ngr., fr. (1563), folos (1480) 'Nutzen', franzelä (1821) 'Weißbrot', fricä (16. Jh.) 
'Angst', furtunä (1235) 'Sturm', ieftin (16. Jh.) 'billig', a lipsi (1481) 'fehlen', mäcar (1400) 
'wenigstens', minie (16. Jh.) 'Wut', modä, it., fr., germ., ngr. (1670), ortodox, ngr., lat.s., 
fr. (1812), palat, ngr., lat.s. (1581) 'Palast', partidä, ngr., fr., it. (1824) 'Partie', pat (16. Jh.) 
'Bett', patimä (1602) 'Leidenschaft', a päräsi (16. Jh.) 'verlassen', a pedepsi (1500) 
'bestrafen', perioadä, lat.s., ngr., fr. (1705), piramidä, lat.s., ngr., fr. (1688), poet, lat.s., 
ngr., it. , fr. (1660), politic, lat.s., ngr., fr. (1682), proaspät (1640) 'frisch', rest, ngr., fr. 
(1777), a schimonosi (16. Jh.) 'entstellen', scop (1643) 'Zweck', sigur (1788) 'sicher(lich)', 
a sosi (1431) 'ankommen', strachinä (1640) 'Schüssel', stradä, ngr., it. (1848) 'Straße', 
trandafir (1441) 'Rose', vapor (1790) 'Dampfer', zahär (1508) 'Zucker'. 

Italienisch (125-14 7) 

atmosfera, baco 'Wurm', duca 'Herzog', entusiasmo, epoca, fanale 'Laterne; 
Schweinwerfer', magari 'wenn nur', pappagallo 'Papagei', tegame 'Pfanne' 
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Französisch (208-230) 

analyse, anarchie, anesthesie, atmosphere, cinema, enthousiasme, epoque, metre, 
phenomene, programme, sceptique, synthese, systeme, tapis 'Teppich', technique, 
timbre 'Klingel; Stempel' 

Katalanisch (318-338) 

broma 'Witz; Schiffswurm', entusiasme, epoca, prestatge 'Regal' 
Spanisch (370-392) 

broma 'Witz; Schiffswurm', econ6mico, epoca, estetico, filosofia, fil6sofo, f6sforo, 
programa, pr6Iogo, teoria 

Portugiesisch (428-448) 

atmosfera, f6sforo 

Die Schnittmenge zwischen den Gräzismen des Rumänischen und der westlichen 
Sprachen bildet nach dieser Zusammenstellung lediglich (Ph.ilosophie). Dem rumänischen 
Repräsentativwortschatz gehört zwar auch die Mehrzahl der Gräzismen der anderen 
romanischen Sprachen an, jedoch ist die direkte Gebersprache in den allermeisten Fällen 
das Französische: almosjera (< fr.), economit· (< fr .), epoctl (< fr.), estetic (< fr .),jenomen (< fr.), 
metru (< lat., fr.), program (< fr.), sistem (< lat., fr.), tehnitii (< fr.), leorie (< lat., fr.). 
Ensprechendes gilt aber auch innerhalb der Gruppe der westlichen romanischen 
Sprachen. Ein Wort wurde in eine von ihnen als Gräzismus übernommen oder in ihr aus 
griechischen Elementen gebildet und dann an andere Sprachen weitervermittelt Insofern 
ist auch zu unterscheiden zwischen z. B. den französischen Gräzismen almosphere und 
enthousiasme. Hier kommt eine dritte Bedeutung des Begriffs Grä:;;jsmus ins Spiel, mit dem 
nicht nur direkte oder indirekte Entlehnungen aus dem Griechischen bezeichnet werden, 
sondern auch innersprachliche Bildungen aus griechischen Bestandteilen. Fr. atmosphere ist 
ein Gräzismus in dieser dritten Definition gegenüber fr. enthousiasme, das als direkter 
Gräzismus in der Renaissance ins Französische übernommen wurde. In beiden Fällen hat 
das Französische Mitderfunktion: Weder für it. atmosfera (Cortelazzo/Zolli) noch für kat. 
entusiasme (Coromines) gehen die etymologischen Wörterbücher von direkter Entlehnung 
aus, sondern vielmehr von französischer Vermitdung. Vielfach kommt die 
Multiplikatorenfunktion auch, wie bei fr. anesthisie, dem Englischen zu, wohin das Wort 
seinerseits durch die Vermittlung des Gelehrtenlateins gelangt ist (7LF). Solche 
Mitderfunktion dürfte für den allergrößten Teil der im späten Mittelalter und seit der 
Renaissance aus dem Griechischen endehnten oder aus griechischen Bestandteilen 
gebildeten Wörter gelten. Die Liste der Erstbelege zu den im Vot"abu/am/ reprezentativ 
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genannte~ Gräzismen macht es zumindest als Prinzip unwahrscheinlich, daß in jeder 
Sprache eme neue Entlehnung oder Wortbildung stattgefunden hat2: 

Franz. It. Span. Kat. 
[Atmosphäre] 1665 1680 1709 1803 
[Enthusiasmus] 1546 1543/ 9 1606 1803 
[Epoche] 1634 1731 1682 1803 
[Phosphor] 1677 1730 1732 1839 
[Programm] 1680 1756 1843 1864 

Wenn man aus der Liste der postulierten Gräzismen in den Repräsentativwortschätzen 
die den westlichen romanischen Sprachen gemeinsamen Internationalismen eliminiert 
bleiben außer im Portugiesischen in jeder Sprache noch einige Wörter übrig, die eine; 
an~eren Schicht angeboren. Den prozentual größten Anteil (wenn man das trotz der 
genngen absoluten Zahl numerisch quantifizieren will) weist das Italienische auf (bat"O 
[Erstbeleg 14. Jh., DEP], duca [1348],fonale [1348], magan· [1250],pappagallo (1292] tegame 
[1400]4

), gefolgt vom Katalaruschen (broma [15. Jh.],pmta~e [1363]), Französischen (tapis 
[1100], limbn [12. Jh.J) und Spanischen (broma [1504]). 

Laut:orm, E~tlehnungszeit und Bedeutung zeigen, daß wir es hier im Gegensatz 
zu den Renrussancebildungen nicht mit einem Rückgriff auf das Altgriechische zu tun 

haben,. sondern mit de~ Ergebnissen mehr oder weniger direkten Sprachkontakts mit dem 
byzan~ruschen Gnechisch. Daß das Italienische den größten Anteil aufweist, verwundert 
~cht, tst es .doch der nächste Nachbar von Byzanz. Eine Vermittlerrolle spielt in erster 
Lirue Venedig, sowohl für die Vermittlung nach Westeuropa als auch für die Ausbreitung 
der grtechischen Entlehnungen in die italienische Literatursprache (Cortelazzo 1970:XI­
XL). Das Venezianische weist somit auch mehr und andere Gräzismen auf als das 
Standarditalienische, ebenso wie auch die Mundarten Süditaliens und Siziliens so daß also 
speziell im Italienischen die Physiognomie der Gräzismen eine andere ist, 'je nachdem 
man die Hochsprac.he oder bestimmte durch ihre Geschichte besonders mit Byzanz 
verbundene diatoptsche Varietäten betrachtet. Eine ähnliche Rolle wie dem 
Vene~ianischen kommt dem Katalanischen zu, daß durch seine Handelsverbindungen mit 
~em ostliehen Mittelmeerraum viele Wörter aus Byzanz, vor allem nautische Termini, 
unporoerte und ste vor allem an das Spanische und Portugiesische weitergab (Bruguera 
1986:35-37). Manches Wort gelangte auch im Gefolge der Kreuzzüge nach Westeuropa, 
wte frz. ~apu .. Charaktensttsch gerade für die Iberische Halbinsel sind Wörter, die den Weg 
vom Gnechischen ms Sparusche, Katalanische oder Portugiesische, zuweilen auch nach 
Süditalien, über d~s ,Arabis~he genommen ha.ben, wie Oiepo;> ar. turmus > pg. tremoro, sp. 
altramut kt. lramus Luptne (Kiesler 309); Ouvvo; > tün > pg. atum, sp. atun 'Thunfisch' 
(Kiesler 307); xdOo; 'Krug, Eimer, Faß' > qädüs 'Schöpfgefaß' > pg. alcatrut sp. areadut kt. 

2 Petit-Druck für die Erstbelege in den Sprachen, in welchen das Lexem nicht zum 
Repräsentativwortschatz gehört. 

l Zur griechischen Etymologie vgl. DEI, sie wird verworfen in DEU. 
4 Direkt aus dem byzantinischen Griechisch oder durch serbische Vermittlung hat das Rumänische tigaie 

(Mihaescu 1966:120-1). 
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taduf 'Schöpfeimer'; pg. cadoiJ cadoiro 'Höhle', sp. cadozo 'Flußuntiefe', siz. catusu 
'Wasserleitung' (Kiesler 197); 7.cedrwv > qiräf > pg., sp. quilate, kt. quirat 'Karat' (Kiesler 
212); 7if!7.ove~ > qurqiira > sp., kat. tmraca Transportschiff (Kiesler 220); 7.l8dea> qittir > 
pg., sp., kt. guilarra (Kiesler 21 5) 

Es zeigt sich also, daß in den westlichen romanischen Sprachen nur die durch 
den Rückgriff auf das antike Griechisch vorwiegend in der Renaissance entstehenden 
Lexeme, die in wenigen Fällen unabhängig voneinander entlehnt oder lehngebildet 
wurden, normalerweise aber von einer Sprache zur anderen auf literarischem Weg 
weiterwanderten, unter diesem gesichtspunkt en blot· betrachtet werden können. Wörter 
griechischen Ursprungs, die vor dieser Zeit auf unterschiedlichen Wegen in die westlichen 
romanischen Sprachen gelangt sind, weisen eine individuellere Prägung auf. 

Für das Rumänische gilt es als ausgemacht, daß durch geographische, kulturelle, 
soziologische Bedingungen das Griechische eine besondere Rolle spielt, deren 
Auswirkung sich vom Westen unterscheidet. Dazu paßt auf den ersten Blick die Ausbeute 
an Gräzismen, die der Vocabularul reprezentativ aufweist, immerhin 37 Lexeme, die, wie 
oben bereits gesehen, bewirken, daß das Rumänische in dem betrachteten 
Wortschatzsegment den höchsten Anteil in den romanischen Sprachen aufweist. 

Da die Epoche der Phanariotenherrschaft (1711-1821), insbesondere die zweite 
Hälfte ab 1760, als die Zeit gilt, in der die Entlehnungen aus dem Griechischen ihren 
Höhepunkt erreichen (Schroeder 1989:352), und etliche dieser Entlehnungen in der 
heutigen rumänischen Umgangssprache noch vorhanden sind (lliescu 1997:325), liegt 
zunächst ein Abgleich mit der Sammlung von Gräzismen dieser Zeit auf der Hand, die 
Läszl6 Gäldi zusammengestellt hat (Galdi 1939). Dabei zeigt sich, daß sie nur vier Lexeme 
aus dem Vot"Obularul reprezentativ aufweist, die auch dort vorhanden sind, nämlich franze1ci, 
partidii, piramidii und politic. Für die beiden letzten nennt Galdi als Quelle Dinitrie 
Cantemirs lstoria iervglificii von 1705. Durch die überarbeiteten Datierungen bei 
Tiktin/Miron lassen sich diese beiden auf 1688 (piramida) bzw. 1682 (politit) vordatieren, 
so daß sie eigentlich zum "elementul grec ante-fanariot" (nach Murnu 1894) gehören. 
Überhaupt trifft es für eine Reihe von Gräzismen bei Galdi zu, daß ihre Zuordnung zu 
denen der Phanariotenzeit aufgrund von seitdem erfolgten Datierungskorrekturen nicht 
mehr haltbar ist wie etwa atrostih (Galdi 1776, Tiktin/ Miron 1698), ajiervsi 'weihen' (1764 
vs. 1700), arhon (1779 vs. 1603), calapod 'Schusterleisten' (undatiert bei Galdi vs. 1518), 
canonisi (1804 vs. 1632), thindisi 'sticken' (bereits Galdi vermutet ältere Herkunft; 
Tiktin/ Miron: 1591). Andererseits fehlen Wörter aus den Jahren urunittelbar vor 
Einsetzen oder vom Beginn der Phanariotenherrschaft, deren Aufnahme oder 
Nichtaufnahme aus heutiger Sicht inkonsequent erscheint: coconar 'Pinie' (171 5) ist 
verzeichnet, 25 Jahre vorher aufgekommes chitrii 'Zedratzitrone' aber nicht. Da sich die 
Vorherrschaft des Griechischen bereits einige Jahrzehnte vor der eigentlichen 
Phanariotenzeit ankündigt, ist es sicher nicht angebracht, hier auf einer allzu sehr an den 
Jahreszahlen orientierten Trennung zu beharren. Dennoch wäre, nicht etwa aufgrundvon 
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Galdis Unzuverlässigkeit, aber doch aufgrund der seit seinem Erscheinen eingetretenen 
Fortschrme 1n der rumänischen Lexikographie seine Liste zu modifizierens. 

Eine methodische und daher grundsätzliche Frage, die hier nur angedeutet 
werden kann, 1St aber do~h, inwieweit seine umfangreiche Liste von 1.250 Entlehnungen 
dazu gee1gnet Ist, den Emfluß des Griechischen auf den Wortschatz dieser Epoche zu 
Illustrieren. Eme erhebliche Anzahl der aufgelisteten Wörter zeigt, abgesehen vom 
Alphabetwechs.el, nicht die geringste Veränderung an ihrer originär griechischen Form, 
rucht emmal e1ne oberflächliche morphologische Anpassung an das Rumänische. Man 
vergleiche den englischen Einfluß auf das Deutsche: In der letzten Zeit lassen sich z. B. 
zahlr~iche Textbdege für das Wort impeadJment anführen. Solche Belege wären vielleicht 
nutzlich, die Prasenz des Englischen im Deutschen und die Offenheit des Deutschen 
gegenüber dem Englischen zu demonstrieren, nicht aber, um etwa Impeachment auf gleicher 
Stufe Wie v1.elle1cht Balrysztter, Job oder St"(Jnnen zu den deutschen Anglizismen des 20. Jh. zu 
rechnen. Galdi führt das Wort aeranqft auf, ein einziges Mal belegt in der Komödie Cucvana 
Chififa in balon von Vasile Alecsandri. Nun gehört die Entstellung von Fremdwörtern von 
Moliere über Ludvig Holberg bis hin zu Trude Herr zum Erreichen kornischer Effekte 
und die Resultate solcher Entstellungen würde man nicht unter der Rubrik 
"~ntlehnun~en" lexi.kographisch erfassen. Gleiches gilt für andere hapax Jegomena, die 
Galdi aufführt. SozJOiog~sch gesehen läßt sich die sprachliche Situation Rumäniens 
während der Phanariotenzeit in gewisser Weise mit der Stellung des Französischen in 
Deutschland im 18. Jahrhundert vergleichen. Französisch ist die Sprache der 
tonangebenden Bevölkerungsschicht, und beim Gebrauch des Deutschen kann potentiell 
Jedes französische Wort ein deutsches ersetzen, so wie wenn Lieselotte von der Pfalz 
schreibt: "I~ ängsten bin ich gar nicht, sonder sehr lranquille, waß der almachtige rnitt mir 
machen will" 6

. Im Grundsatz gilt das auch für die zweisprachige Oberschicht in 
Rumänien, wie z. B. in der von Galdi als Beleg zitierten Briefstelle "aceasta iaste foarte 
alithinotaton" (tres vrai'; 143). Zwar führt diese Zweisprachigkeit hier wie dort dazu, daß 
v1ele Entlehnungen längerfristigen oder dauerhaften Eingang in die Sprache finden. Aber 
Jedes Wort unabhängig von seinem Integrationsgrad als Beleg für die Durchdringung des 
Wortschatzes rrut gr1echischen Elementen zu werten, vernilseht die Größenordnung und 
die Intensität dieses Einflusses. 

Zurück zum Repräsentativwortschatz des Rumänischen und seinen Gräzismen. Die 
etymologische Einordnung folgt wie gesagt im Grundsatz der engen Definition von 
Gräzismus. Bei einigen Wörtern fragt man sich deshalb, ob wirklich eine direkte 
griechische Herkunft vorliegt. Die etymologische Angabe lautet für das Rumänische 
prinzipiell " neugriechisch", während es bei den Gräzismen der übrigen romanischen 
Sprachen lediglich "griechisch" heißt. Bei den Fällen mit multipler Etymologie ist ein 
(neu)griechischer Anteil oft nicht auszumachen; bei poet spricht die Lautung eher gegen 

5 Zur Kritik an Gald.is Liste und ihrer Revision vgl. schon Elwert 1950, der sie im Hinblick auf die dem 
heutigen Rwnänischen noch bekannten Gräzismen mithilfe verschiedener Gewährspersonen 
überprüfte. 

6 Zitiert nach Dirk van der Cruysse 1988. ,,Madame sein ist ein ellendu Handwerck".l.imlotte von der Pfalz ­
eme <kutJChe Pnnzemn am Hof des Sonnenkiinigs. München/Zürich: Piper, 633. 
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eine griechische Beteiligung; stradii hat zwar eine Entsprechung in gr. strata, ist dort aber 
nicht gerade das Normalwort für 'Straße'. Für die Herkunft von roroanii wird zwar (vgl. die 
Darstellung in EEP, s. v. KOKOHa) die Verbindung im Griechischen gesucht, das der 
Ausgangspunkt für die Verbreitung in den übrigen Balkansprachen sei, doch gibt 
Andriotis (s. v. KOKova) für das griechische Wort, das im Rumänischen seit 1551 
(Tiktin/ Miron) belegt, im Griechischen aber zumindest nach dem Ausweis von Kriaras' 
Wörterbuch zum byzantinischen Griechisch bis 1669 nicht dokumentiert ist, seinerseits 
rumänische Herkunft an. 

Im übrigen mag ein Blick auf die balkanische Verbreitung der rumänischen 
Gräzismen nützlich sein: 

Rum. Alb. Bulg. Serb. Türk. 

bätälie batalija 

cärämida qerarnidhe KepaMHAa ceramida kirernit 

cimitir 
cucoana kokone KOKOHa kokona 

episcop peshkop em1CKOII piskopos 

folos 
franzelä franzelle, q,paH3e.\a francala 

franxholle <l>paHA)Keha 

fricä frike 
furtunä furrune 

fJ.ttina 
ieftin eBTHH ievtin yevtin 

a lipsi lipset hHIICBaM 
mäcar makar MaKap makar meger 

minie meni 
palat pallat rrMaT 

partidä rrapTHAa 
pat pat naT 
patimä (nanrMa t) 
a päräsi parasiti 

a pedepsi neAeDCBaM pedepsati 

proaspät 
a schimonosi 
scop 
sigur sigurt cmyp sigorya 

a sosi SOS COCaM 
strachinä (appaKHHa t) 
trandafir trendafil -rpaHAa <I> H h 

vapor vapor vapur 

zahär zahar 3axap 

QVR 18/ 19 · 2001/02 97 

Provided by Diacronia.ro for IP 216.73.216.121 (2026-02-25 00:41:29 UTC)
BDD-A26695 © 2001-2002 Institut für Romanistik



Rainer Schlösser 

Die wenigsten der betreffenden Wörter gibt es allein im Rumänischen, neben griechisch­
Jtalienischem cimilir (hier ist die multiple Etymologie - italienisch in Anlaut, griechisch im 
Tonvokal - wirklich einsichtig) sind dies nur folos, proaspdt, a schimonosi und srop. Für diese 
ist eine auf mündlichem oder schriftlichem direkten Sprachkontakt basierende 
Entlehnung aus dem Griechischen ohne weiteres anzunehmen, wobei der Zeitpunkt an 
dieser Stelle keine Rolle spielt (dazu Mihaescu 1966, Murnu 1894). Das Gleiche gilt auch 
für Wörter, die außer im Rumänischen nur im Albanischen vertreten sind - j n"cii, mfnie 
(Mihescu 1966:59, 116). Friui zählt zu den dem Albanischen und Rumänischen 
gemeinsamen Wörtern, die wie auch nur im Rumänischen existentes proaspdt bereits 
altgriechischer Herkunft sind (1v1ihäescu 1966:59-60). 
. Der größte Teil der Wörter existiert allerdings auch im Bulgarischen, einige auch 
tm Serb1schen. Für diese Wörter bleibt die Qualifizierung als G räzismus fragwürdig, gilt 
für sie doch bisher einhellig die Ansicht, daß sie dem Rumänischen durch das Slawische 
vermittelt wurden (so auch Miliäescu 1966:127 zu ciirdmidd, ieftin, a lipsi, pat, a pdrdsi, a 
pedepsi, a sosi; 159 zu trandf!fir). Nur für strachind (120) und patimd (180) schließt Mihäescu 
eine direkte Entlehnung angesichts der geringen Verbreitung im Bulgarischen nicht aus. 

Von den 37 von Sala im Vocabularul repre-:;_enlativ als griechisch markierten Wörter 
bleiben also nach Abgleich mit den einschlägigen Untersuchungen zehn bis zwölf übrig, 
für die eine direkte griechische Herkunft infrage kommt: baldlie 'Schlacht' (für das man 
aber aufgrund der Lautung mit Cioranescu eher slawische Vermittlung als griechische 
Direktentlehnung annimmt),jo/os 'Nutzen',fricd 'Angst' ,furtund (1235) 'Sturm', ieftin (16. 
Jh.) 'billig', minie (16. Jh.) 'Wut', patimd (1602) 'Leidenschaft', proaspdt (1640) 'frisch', a 
sd;imonosi (16. J h.) 'entstellen', swp (1643) 'Zweck', sigur (1788) 'sicher(lich)', strachind (1640) 
'Schüssel'.7 Daraus ergibt sich für das Rumänische ein Anteil von eigentlichen Gräzismen, 
also in der engen Definition einer direkten E ntlehnung, wie sie auch den anderen 
romanischen Sprachen zugrundeliegt, von 0,44 % bzw. 0,53 %. Demzufolge verhält sich 
das Rumänische durchaus "gut romanisch" und steht nicht anders da als das Italienische, 
das Spanische oder das Französische. 

Als Ergebnis der vorstehenden Überlegungen läßt sich Verschiedenes festhalten. Bei der 
etymologischen Klassifizierung des rumänischen Wortschatzes und der 
Gegenüberstellung mit den anderen romanischen Sprachen wird oft nicht konsequent 
zwischen direkten Entlehnungen aus dem G riechischen, also den eigentlichen Gräzismen, 
und Wanderwörtern, die irgendwann einmal ihren Ursprung im Griechischen haben, 
unterschieden. Dieses inkonsequente Verfahren führt dazu, daß der G räzismenanteil des 
Rumänischen statistisch unverhältnißmäßig hoch erscheint. Legr man hingegen dasselbe 
Kriterium für alle Sprachen an, zeigt das Rumänische keine auWill.ige Abweichung. Die 
etymologischen Ausführungen des V ocabularul reprezentativ können unter diesem Aspekt 
nicht als Basis dienen. 

Aus dem Mittelalter weist das Rumänische eine Anzahl direkter Gräzismen auf 
aber die westlichen romanischen Sprachen ebenfalls, und es mag dahingestellt bleiben, ob 

1 Von diesen wiederum sind biita/ir, minit, patimii, a schimonosi und slrachinii nicht im 3662 Einheiten 
umfassenden V ocabulam/ minimal a/ /imbii romdne eurenie (Costilchescu, Iliescu 1994) enthalten. 
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ein ausstehender quantitativer Vergleich die Intuition bestätigt, das Rumänische nehme in 
dieser Hinsicht eine herausragende Stellung ein. 

In der Neuzeit fungiert das Griechische in beiden Sprachräumen, dem 
rumänischen und dem westromanischen, als K ulturadstrat, jedoch mit unterschiedlichem 
,\ usgangspunkt und mit unterschiedlichem Resultat. Im Westen gewinnt das Griechische 
seine Rolle als Gebersprache zur Bereicherung des Wortschatzes aus seiner seit der 
Renaissance unangefochtenen Autorität als antike Kultursprache. In Rumänien hat das 
Griechische in dieser Rolle gleich doppelte Funktion. Als Sprache der kulturell und 
politisch herrschenden Kaste nimmt das Neugriechische während der Phanariotenzeit die 
Punktion des klassischen Griechischen im Westen ein, indem es zur Q uelle des 
Bildungswortschatzes etwa in Politik, Literatur, Kirche wird. Als Umgangssprache der 
herrschenden Gesellschaftsschicht nimmt es gleichzeitig die Rolle des Französischen ein, 
die dieses zur seihen Zeit im westlichen Europa hatte, so daß prinzipiell jedes Wort des 
rumänischen Normalwortschatzes durch seine griechische Entsprechung ersetzt werden 
konnte. Mit dem Ende der Phanariotenzeit sind solche Gräzismen bis auf wenige 
verwurzelte Entlehnungen verschwunden. D ie Übernahmen des Bildungswortschatzes 
wurden durch Eigenbildungen oder Französismen oder Latinismen ersetzt. 

Der Unterschied in der Konstellation besteht darin, daß in Westeuropa die 
Funktion als Kultursprache eine auf freiem Willen beruhende Angelegenheit allein aus 
dem Prestige des Griechischen heraus war, während sie in Rumänien durch die 
politischen Verhältnisse vorgegeben war. Das mag auch ein Grund für die negativen, 
abwertenden Konnotationen sein, die manchen Gräzismen in der rumänischen 
Umgangssprache anhaftet, auf die Maria Iliescu kürzlich hinwies: "Wir stehen hier vor 
einem interessanten soziolinguistischen Phänomen: Etymologie wird zur abwertenden 
Konnotation" (Iliescu 1997:333), was nicht zuletzt moderner Ausfluß der seit dem späten 
18. Jh. immer wieder zu beobachtenden Tendenz ist, Slawismen, Turzismen8 und eben 
Neogräzismen aus der Sprache auszumerzen (Dahmen/Schweickard 1998, 181). 
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